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s Von den Fronten.
? Großes Hauptquartier , ö. April 1018. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Wir griffen gestern südlich von der Somme und

»u beiden Seiten von Moreuii an und warfen den Feind
aus seinen starken Stellungen . Englische und franzö¬
sische Reserven stießen unseren Truppen entgHen. Ihr
Ansturm zerschellte in unserem Feuer. Nach hartem
Rinnen haben wir zwischen Somme und Luce-Bach
Hamel sowie die Waldstücke nordöstlich und südöstlich
von Visiers—Bretonneui:. auf dem Westufer der Avre
Tastet und Mailly genommen. .

Der Feind leistete auf ganzer Front verzwetselten
Widerstand. Seine blutigen « erluste sind däher un¬
gewöhnlich schwer. Wir machten einige tausend Ge¬
fangene. 6„ „^ er Feststellung beträgt die Zahl der
von der Armee des General von Hutiet tnü >er Zeit
vom 21. bi« 28. März eingebrachte« Gefangenen ol - 18.
der eroberten Geschütze 729. Damit ist dre chkShertge
«esamtbeute auf mehr als WM * Gefangene Sud über
1300 Geschütze gestiegen. . . . _

nur Vergeltung für die seit emrgen Tagen an.
haltende Beschießung unserer Unterkünfte nt Laon
durch die Franzosen haben wir ReimS unter Feuer,
genommen. In der Champagne und auf dem Ost.
ufer der Maas brachten erfolgreiche Vorstöße Gefangene
ein. Vor Verdun blieb der täasMer "estelgerteFeuer-
kampf auch während der Nacht lebhaft.

- Osten.
der Ukraine nahmen wir feindlichen Banden

an der Bahnlinie Voltawa- Kou/tantinograd 38 » :u
französischen Gewehren und Munition beladene Eis. .,,
bahnwagen und mehr als eine Million Ärtilleri --
qeschosse ab. Im Dnsepr-Tckie Vordringen̂ « Truppe-
Haben nach Kamvf Iekaterinoslaw genommen.
, Asiatischer Kriegsschauplatz.

Deutsche Truppen haben im Verein mit oSmanl-
scheu Kräften englische nach Ileberschretten dê Im . anüber Es-Salt und auf Amman vorgedrungene
terie- und Kavallerie-Brigaden in mehrtägigem Km.,Pf
gegen den Jordan zürückgeworfen.
. Der Erst- GeneralqrwrLlermelst"-: Ludendorff.
IHjG !• • : * • * '• *

Natürlich nach tritt ®tt»e.
Ein hoher britischer Offizier erklärte.e« MM -est

lächerlich zu glauben, daß die Operationen Jet,., we
bie Deutschen vorübergehend aufgehakten würden, nun
auch zu Ende seien. Man müsse sich vor Augen halten,
daß die Deutschen nur die Hälfte ih" r Truppm an
der Westfront eingesetzt hätten und daß sie ^ lerBan
scheiZMst nach den
werden. Buch lägen Aineichrn dn-ur Dar. daß dre
Oesterreicher eine neue Offensive tn Italten vorb«.

reit6& Amiens  und Nmgege-rd ist nunmehrdir^
famte Bevölkerung entfernt worden. Als leiste -
wohner sind am Sonnabend d e ren -, en de-.- l e-
fängnisses zu Amiens in -Parts etngetvoffen.

„Wir l al en den Kriea verloren".
i Tee Zusammenbruch ber euglische« Nerven^ ÄS& Ä
tangR >olles" Ereignis besprochen,^ da«letzte Wendung des Krurqes emgetretsn set. Dem an
geblich durchaus zuverlässigen Gel̂ hrsmann des A „
likelschreibers zufolge, soll rn eitter der Ic*ten * 9 T „
Ministerratssitzrmgen das Wort gefallen sein „
usve wsj. th* War" (Wir haben den Krieg verloren^

'i Dieser Satz sei u n len gb a k, und der Gang der
Ereignisse werde dies bestätigen-, jedenfalls Jet mon
sich in diesem Ministerrat einig  gewesen, daß Psömo-
logische Gründe hüben und drüben den siegreichen
« ewaltfrieden  des Verbandes nicht mehr erlauben

I- Einer der wichtigsten dieser Gründe seien die
äußerst düster gefärbten Berichte aÄ Indien  ge-
wesen, wo eS bedenklich

' der Engländer vor einem .Mrttcheü Alexmtverzug .
der daS Land ermöglichen Würde, Vün
ẑ m Iiidifchen Ozean Güter und Ideen verfrachten p
dünnen < !„.) ' vrQHpr'f* ***’ p — V >" ■. l..

alles, der Kriegsanleihe zuführten. Wer wird eine
jo himmelschreiende Ungerechtigkeit für möglich halten?

2. Weil es ferner eine Umgehung des feierlichen
Versprechens wäre, daß man seine Zinsen aus der
Kriegsanleihe genau ebenso erhält , wie aus sonsngen
sicheren Anlagen.
Warn« « acht man sie andererseits nicht frei von der

gewöhnliche« Steuer?
1 Das Ausland würde frohlockend sagen, das

Deutsche Reich hätte so weitgehende Anreizmittel zu¬
gestehen müssen, nur um seine Kriegsanleihe unterzu-
* nt jT ®»wäre auch nicht angängig die reichen Zeich¬

ner von einer Befreiung auszunehmen. Das aber
müßte geschehen, wenn man diese nicht schonen will
unter Verleugnung aller bisherigen Auffassungen von
steuerlicher Gerechtigkeit.
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Die Bisamratte.
Sachsen organisiert umfassende Abwehr,

tt Also: Ein böhmischer Graf läßt sich, um mit
der Züchtung von Bisamratten ein großes Geschäft zu
machen, einige dieser gefährlichen Nager aus Kanada
kommen. Diese so überaus schnellwüchsigen Tiere dege¬
nerieren hier, bekommen anstatt ihres kostbaren Pelzes
einen ganz gewöhnlichen wertlosen Balg, so daß das
schöne Projekt fehlgeschlagen war. Offenbar find die
Tiere dann nicht sorgsam überwacht worden, kurz, emes
Tages tauchen sie in den böhmischen Wäldern und Fel¬
dern auf, vermehren sich grauenhaft und richten Ver¬
wüstungen an, wie sie kein europäischer Nag« zu
Werke bringt . Vernichtungsversuche im engeren Kreise
sind vergeblich, und jetzt

bedrohe« die gefährlichen Tiere ganz Europa.
Im Königreich Bayern und im Königreich Sachsen sind
sie bereits aufgetaucht, und auf regionale Maßregeln
in Ostbayern sind jetzt Abwehrmaßnahmen der säch¬
sischen Zentralinstanzen gefolgt. Aus einer amtlichen
sächsischen Warnung stammt folgende Beschreibung der
Tiere und ihrer Lebensgewohnheiten, die sich jeder
Landmann genau ansehen sollte. . „ .

Die Bisamratte ist ein biberartig aussehendes Tier.
Der Körper ist etwa 30 Zentimeter lang, der Schwanz
28 Zentimeter . Der Pelz ist dicht, glatt anliegend,
oben braun , unten grau mit rötlichem Anflug. (Diese
Farben scheinen aber in Europa nach anderen An¬
gaben stark gebleicht zu sein.) Der seitlich zusammen-
qedrückte Schwanz ist schwarz. Die Zehen der Hin¬
terfüße sind mit Schwimmhäuten versehen. Am Hinter-
leibe befindet sich eine Drüse, die bisamartig riechende
Flüssigkeit absondert. Die Bisamratte lebt gesellig
an Gewässern, Teichen und Seen, in deren Ufer und
Dämme sie ihren Bau gräbt , der über und unter  dem
Wasser einen Eingang  hat . .

Der Verdacht  auf das Vorhandensein der Bi¬
samratte ist gegeben, wenn man folgende Wahrneh¬
mungen macht: -Getreide- und Kleefelder, die m der
Nähe vom Wasser liegen, zeigen vom Wasier aus¬
gehende, durch Abbeißen der Pflanzen entstandene, biS
20 Zentimeter breite Pfade . Das auf Wiesen  wei¬
dende Vieh tritt häufig durch die Grasnarbe durch.
Beim Nachgraben findet man 15 bis 20 Zentimeter
breite Gänge.  Im Pflanzenwuchs des Wassers sind
größere Plätze abgeweidet und pflanzenfrete Gange
gefressen. Im Wasser stehen aus Schilf gebaute Bur¬
gen. Um User liegen halbverzehrte Fische, Frösche,
Krebsschalen und Muscheln, die am Schlosse meist
Bißspuren zeigen. Zur Abendzeit sieht man größere
Tiere, deren Kopf  ganz und Rücken teilweise sich
über das Wasser  erhebt , ruhig dahinschwunmen.
Am Fuße der Dämme sieht man unter  dem Wasser¬
spiegel den dunklen Grund durch Hellen Erd - und
SandauSwurf  unterbrochen (das sind dre Stellen,
wo aus den Mündungen der Gänge der Sand von der
Bisamratte herausgeschafft wurde). Der Steinbelag der
Dämme ist ohne ersichtlichen Grund durcheinanderge¬
worfen und einzelne Steine sind herausgebrochen.

Die Vertilgung  der Bisamratte geschieht am
besten durch Abschuß, Ausräuchern mit Cito nwrs-
Patronen Nr . 2 von Hinsberg, chemische Fabrik Nackeri-
heim a. Rh., und Abschießen, Fangen mit Tellereisen
mit Möhren als Köder und Vergiften mit Strychnin
(Widhren).

Tue jeder seine Schuldigkeit!  Es handelt
sich bei der grauenhaft schnellen Vermehrung der Tiere
am eine überaus  ernste Bedrohung unserer Land¬
wirtschaft. Selbst die mit den Tieren doch vertrauten
Wärter der böhmischen Stamm-Zuchtanstalt sind der
ausaebrochenen Tiere im Kleinen nicht Herr geworden!
Wie mag es da erst im Großen werden, wenn nicht
jeder die Augen offen hält.

, Politische Rundschau. "
-,; |T ,J~ — 1Berlitt , 5. April 1918.

— Bei der Landtagsersatzwahl  im Wahl,
bezirl Ragnit -Pillkallen ist an Stelle des verstorbenen
Abg. Gottschalk (Sauerwalde ) der Tampfmühlenbesitzer
van Setten (Ragnit , Kons.) gewählt worden.

— Staatssekretär Dr . v. Kühlmann  ist zum
Vortrag beim Kaiser abgereist.

— Das preußische Staatsministenum trat zu einer
Sitzung zusammen, wohl, um die kommenden Landtags¬
verhandlungen vorzubereiten.

— Ein Kronrat , an dem die österreichischen
und ungarischen Minister teilnehmen sollen, soll die,«
Woche in Wien zusammentretey.*

:: Tie Denkschrift Lichuowskys, zu Kriegsausbruch
deutscher Gesandter in England , hat zu der Forderung
eines Strafverfahrens wegen Landesverrats geführt.
Wie mitgeteilt wird , beschäftigt sich die Staatsanwalt-
schaft Berlin mit der Frage , ob das gegen den Fürsten
vorliegende Material ausreicht zur Erhebung der An.
klage aus dem 8 353 a RStGB .. dem sogenannten
Arnim - Paragraphen (Veröffentlichung geheimei
Akten des a u s w ä r t i g en Amts durch Beamte dieses
Amtes). Irgendwelche Zeugenvernehmungen haben in-
dessen noch nicht stattgefunden; zunächst wäre ent-
sprechend den Bestimmungen der Strafprozeßordnung
der Beschuldigte zu vernehmen. Bis zur Erhebung
der Anklage ist das Verfahren jedenfalls noch nicht ge-
dieden. — Unabdängig hiervon prüft die Reichs,
anwaltschast (beim Reichsgericht) die Frage, ob
ein Einschreiten gegen den Fürsten Lichnowsky aus dem
8 89 (Vorschubleistung für feindliche Macht im Kriege)
lözw. 92 (staatsgefährdende Behandlung von Staats-
geyeimnissen und Urkunden) Aussicht auf Erfolg bietet.
Anch  bei dieser Behörde ist man indessen über das
Stadium der einleitenden Untersuchungen noch nicht
hinausgekommen.

:: T« Abschaffung der „kleinen Anfragen it#
Reichstage oder deren Einschränkung hat, wie aus sozial-
demokratischer Quelle verlautet , den Aeltestenausschus
veS Hauses ernstlich beschäftigt. Die Vertrauensmänner
der Parteien seien sich einig darüber gewesen, daß an
eine direkte  Einschränkung der kleinen Anfragen
nicht zu denken sei. Es werde sich lediglich darum
handeln, daß die kleinen Anfragen nicht mehr von den
Abgeordneten selbst, sondern von den Fraktions-
Vorständen  eingereicht werden sollen. — Die Am
regung aup' Einschränkung oder dergleichen war aufge¬
taucht, nachdem von den unabhängigen Sozialdemo¬
kraten lehr zahlreiche Anfragen gestellt worden waren

:: Eine Krankenpslcgc-Zentral -Schulanstalt soll
seitens des Verbandes der Vaterländischen Frauen- .
vereine ins Leben gerufen werden zur Ausbildung
des Nachwuchses für die mannigfachen Aufgaben der
Gemeindepflege, der Kriegsbeschädigten-Fürsorge, des
Mutter - und Säuglingsschutzes und der sonstigen Frie¬
densbedürfnisse, wie die nächsten Jahrzehnte sie in
bisher ungeahntem Umfange stellen werden. Der Kaiser
nimmt das in einem Schreiben an den Vorstand der
Vaterländischen Frauenvereine zum willkommenen An-
lqß, seinem Danke und seiner besonderen Anerkennung
Ausdruck zu geben „für die aufopfernde Hingabe, mit
der das weibliche Krankenpsegepersonal  sich
in den schweren Kriegsjahren bewährt hat. Ich weiß,
«ft Diakonissen, Ordensschwestern, Schwestern vom
Roten Kreuz, und freie Pflegerinnen im Verwundeten¬
dienst, in der Krankenpflege, in den mannigfachen
Ausgaben sozialer Fürsorge in afler Stille Taten voll¬
bracht haben, die sich den Heldentaten dieser großen
Zeit ebenbürtig anschließen."

:: Gefangenen-Austausch. In der schweizerischen
Bundeshauptstadt Bern haben die Verhandlungen zwi-
schen den französischen und den deutschen Delegierten
,um Zwecke des Austausches bestimmter Klassen von
befangenen ihren Anfang genommen.

:: Ter Möbelnot wvflen die Handelskammern für
Reutz j. L. und Sachsen-Altenburg durch ein gemein¬
sames Unternehmen steuern. Zn diesem Zweck ist etn
Tischlerlieserungsverband  aus genossenschaft-
sicher Grundlage ins Leben gerufen worden, der mit
Unterstützung des Staates , der Gemeinden und Forst-
Verwaltungen die Möbelnot beseitigen will. Tie meisten
Tischler der beiden Staaten , die der Handelskammer als
Mnglieöe angehören, sind dem Verbände beigetreten,
der seine Tätigkeit sofort aufnehmen will. Tie Forst-
Verwaltungen  sollen das gemeinnützige Unterneh¬
men durch Abgabe von Hölzern
kräftig unterstützen.

zu Zweck tat*

i



:: J «r Preußischen Wahlrefor« veröffentlicht di,
Nordd . Alldem. Ztg." einen offenbar offiziösen Auf.

satz, nach welchem die RqgierunZ mit einer Verabschie¬
dung frühestens im Herbst rechnet. Der Artikel betont
daß die Regierung an ihrer  Vorlage gegenüber dev
Beschlüsse:, der Kommission festhalte. Von der vor¬
schriftsmäßigen zweimaligen Durchberatung in beide«
Häusern könne man nicht absehen. „Es ist zu hoffen,
daß das Herrenhaus zu dem Beschlüsse gelangt, di«
Verfassungskommission auch während der Sommer»
monate  tagen zu lassen."

:: Keine Ferienkinder mehr nach Holland. Die nie¬
derländische Regierung wird den fremden Zuzug tat¬
sächlich stark einschränken. Daß es den Niederländern
demnächst auch unmöglich  sein wird, deutsche oder
belgische Kinder, wie dies in früheren Jahren in men¬
schenfreundlicherWeise geschehen ist, bei sich aufzu-
nehmen, „erklärt sich von selbst".

* . * ;i|
Mittelamerika: Revolution in Kostarika.

k Aus Managua (Nikaragua) wird gemeldet, daß
in Süd-Costarica die Revolution  ausgebrochen sei.
Auf Anordnung des Präsidenten Chamoro sei alle
deutschfeindliche Propaganda seitens der Alliierten ver¬
boten worden.

Nachdem die mittelamerikanischenRaubftaaten sich
alle die Kriegsjahre still verhalten haben, scheint ihnen
jetzt der Respekt vor den großen Europa -Leistungen
vergangen zu sein.

r-mm

Vor einer neuen Offensive?
Wien,  5 . April . Amtlich wird verlautbart:
In Venetien wiesen wir südlich der Fontana Secca

einen nächtlichen Vorstoß der Italiener ab. Auch am
Devoli in Albanien scheiterten feindliche Unternehmun¬
gen gegen unsere Sicherungslinien . Der Chef dÄ
Generalstabes.

* * liM,  ^

Bor eilte« Schlag gegen Italien?
Das Blatt des jungtürkischen Komitees ,Lilal"

schreibt: Die deutsche Offensive scheint eine öster¬
reichisch - ungarische Aktion  an der italieni¬
schen Front nach sich ziehen zu sollen. Die italienische
Front ist mindestens teilweise von Engländern und
Franzosen entblößt. Das allein läßt annehmen, daß
Öesterreich-Ungarn nicht die Gelegenheit versäum«!
wird, einen großen Schlag zu führen. Auch in Ita¬
lien macht sich große Unruhe  bemerkbar . Wird
Oesterreich-Ungarn diesen günstigen Moment benutzen?
Alles läßt dies glauben.

Der neue Durchbruch vor Amiens.
Ein voller Erfolg.

Am 4. April , 3 Uhr vormittags , holte die deutsch«
Führung auf dem Südteil des Hauptkampffeldes zu
neuem Schlage  aus . Tagelanges Regenwetter hat
die Boden- und Wegeverhältnisse denkbar ungünstig ge¬
staltet. Trotz der großen hierdurch entstandenen Ge-
ländeschwierigkeitenhatte der Angriff vollen Er¬
folg.  Die zwischen Somme und Grivesnes dicht mas¬
sierten feindlichen Divisionen sind durchbrochen.  Ein
mehrere Kilometer tiefer Raumgewinn  wurde er¬
zielt. Bei Abwehr und Gegenstoß erlitt der Feind
infolge seines rücksichtslosen Menscheneinsatzes aller-
schwerste Verluste.  Bereits um 11 Uhr vormit¬
tags trafen die ersten Gefangenentransporte ein. Hun¬
dert Franzosen, die noch zwei Stunden vorher in den
Kellern von Maillh Schutz gegen das vernichtende deut¬
sche Artilleriefeuer gesucht hatten , waren die Reste des
53. französischen Regiments, das bis auf diese kleine
Schar tot, verschüttet oder schwer verwundet ist. Von
allen Seiten laufen bestätigende Meldungen über die
neuen unerhörten englisch-französischen Blutopfer ein.

Die Franzose« demoralisiert.
Die bei den neuen Kämpfen eingebrachten fran¬

zösischen Geianaenen kind völlia demoralisiert

«u erstaunncyer « eremvimgrerr machen ne ryre Aus¬sagen über die Nummern ihrer Divisionen, Regimen¬
ter. Aufenthaltsorte , über Abtransports und dergleichen.
Immer stärker äußert sich ihre Wut gegen den
englischen Bundesgenossen,  dessen brutales
Borgehen gegen die französische Zivilbevölkerung sich
zum Teil unter ihren eigenen Augen abgespielt hat.

Die Iren auf der Schlachtbank.
England opfert bewußt die englischen Truppen.

Ueberreste irischer Divisionen dienten zur Auffüllung
anderer Truppenteile , da das Eintreffen von neuen,
Ersatz aus Irland ausgeschlossen ist. Die blutigen Ver¬
luste der Iren sind ungeheuer. Höhere irische Offiziere
find der Ansicht, daß der dauernde Einsatz dieser
Truppen an den Hauptbrennpunkten des Kamptts
absichtlich angeordnet werde, da England die völlige
Aufopferung der irischen Truppen beschlossen habe.

Das Bersagen »er englischen Führung.
Englische Offiziere glauben, daß die Katastrophe

tzhrer Armee in London und Paris weittragende Fol¬
gen zeitigen werde. Bei weiterem Fortschreiten der
deutschen Offensive sei Lloyd Georges Sturz un¬
vermeidlich.  Die amerikanische Hilfe wird nach
wie vor gering eingeschätzt. Die Größe der Bestür¬
zung und Desorganisation im englischen
Lager  bestätigt sich. In aller Hast wurden Befehle
ausgegeben. Zwei aus Flandern eiligst herbeigezogene
Divisionen waren zwei Tage lang ohne Verpflegung.
Sie wurden hungrig und durstig in den Kampf ge¬
worfen.

*

Gleichzeittg mit der Meldung von der schweren
Niederlage, die die Entente am 4. April südlich der
Somme erlitt , kommt die Nachricht von dem Sieg
deuffcher und osmanischer Truppen über die Englän¬
der am Jordan.  Auch dort wurden eiligst heran¬
gezogene englische Reserven mit in den Rückzuo hinein¬
gerissen.

In der Ukraine  sind als willkommene Beute die
soeben eroberten großen Munitionsmengen anzusehen,
die mit mehr als einer Million Artilleriegeschosse
einen bedeutenden artilleristischen Kräftezuwachs der
Deutschen Armee darstellen. .

Das befestigte Paris
und das offene Berlin-

Tie Franzosen haben von altersher ihre geliebte
Haupfftadt mit Wällen und Gräben und einem Kranz
von Forts umgeben, zu einer großen „Festung" ge¬
macht. Die Deutschen haben nach Errichtung des
Reiches Berlin ebenso unbefestigt gelassen, wie es vor
18,70 war. Die alte Festung Spandau , die in der
Nähe liegt, fällt bei den modernen Kampfverhältnissen
überhaupt nicht ins Gewicht.

Ist nun das befestigte Paris gesichert? Ist das
„offene" Berlin gefährdet? Gerade umgekehrt. Paris
wird beschossen von Flugzeugen und weitttagenden
Kanonen; in Paris herrscht Panik : wer kann, sucht
aus der Festung zu entfliehen, und die Regierung
selbst bereitet sich vor, um aus der Festung herauszu¬
kommen, ehe sie zu einer Mausefalle wird . Im
„offenen" Berlin fühlt sich kein Mensch beunruhigt.
Vom Reichskanzler bis zum Eckensteher wissen alle
Berliner , daß sie durch etwas besseres gesichert sind,
ils durch brüchige Wälle und Forts , nämlich durch die
lebendige Mauer der starken Heere, die eine Annäherung
Ser Feinde an die Hauptstadt überhaupt nicht zulassen.

Paris ist schon 1870 trotz all seiner Befestigungs-
werke gefallen. Wenn neuerdings unsere Truppen bis
aach Paris Vordringen sollten, wird es noch schneller
fallen. Im Herbst 1870 entstand bekanntlich im deut¬
schen Hauptquartier und auch in der Heimat ein Streit
Darüber, ob man Paris beschießen oder einfach ein-
Mießen und der Hungerkur überlassen soll. Die Ent¬
scheidung fiel schließlich dahin, daß man beides tun
olle. Den Ausschlag gab damals nicht die schwere
Artillerie , sondern die Einschließung, die in einem
Vierteljahr die Millionenstadt in Hungersnot brachte.
8ei einem neuen Kämvke um Baris würden gewiß

rnsere Kantmen etn vier genncynqeres Wort mufisreme
Die: Artillerie hat ja überhaupt in diesem Wett¬

wiege eine -ungeahnte Entwicklung und Bedeutung er¬
langt. Glücklicherweise sind -unS die Feinde an Za' T
Ser Geschütze nicht wehr überlegen, und in der Tüchtig¬
keit unserer Artillerie ist die Üeberlegenheit sichtlich
ruf unserer Seite . Das ' zeigen nicht nur die neuen
Ferngeschütze, die ihre Granaten über 100 Kilometer
rach Paris schicken: das hat schon zu Anfang des Krieges
sie „dicke Berta " gezeigt. Und die zahllosen Festungen,
sie wir im Handumdrehen sturmreif machen konnten,
iefern den Beweis, daß bei dem artilleristischen Kampf
im eine Festung der eingeschlossene Be teldi er schwächer
st als der umzingelnde Angreifer . Freilich ist Bet¬
ört  noch nicht gefallen, und auch der Kern von den

Lerdun-Werken.ist noch nicht erobert . Da handelt es
ich aber auch nicht um Großstädte, die mit einem künft-
ichen Gürtel umgeben sind, sondern um die Ausnützung
,on natürlichen Terrainverhältnissen , die sich vortreff¬
lich eignen zur militärischen Verteidigung ohne Rück-
icht auf die Zivilbevölkerung. Tie ganze Kunst des
^estungsbaues wird nach den Erfahrungen dieses Krie¬
gs umgewandelt werden. Schon heute läßt sich er-
'ennett, daß jedenfalls die Befestigung-von Millionen-
tädten zu den überwundenen Dingen gehört.

Die Pariser selbst haben das richtige Gefühl, d-vst
sie Einwohner einer solchen „befestigten" Stadt nur
innütze und sogar hinderliche Schlachtopfer bilden. Wer
lann, will heraus aus der Stadt , die nichts anderes
,u werden verspricht, als eine Mausefalle und ein
Hungerturm, Im Herbst 1914, beim ersten Vorstoß
»er Deutschen, war auch die französische Regierung
lus der zweifelhaften „Festung" geflüchtet. Augen-
ilicklich halten der . Präsident und die Minister noch
lus, weil Clemenceau ein Wagehals ist, der nicht drtt-
liederdrückende Beispiel der Flucht geben will . Aber
nan trifft offenbar auch Vorsorge für den schlimmstei:
Zall.

Im Jahre 1870 wurde bekanntlich eine republika-
rffche Regierung in Paris eingeschlossen. Gämbetta , der
samalige Clemenceau, mußte sich im Luftballon ar.fS
Reratewohl über die deutschen Linien treiben lassen.

hatte recht, als er diesen Fluchtversuch riskierte:
renn von der umzingelten Hauptstadt aus ' konnte er
licht regieren oder organisieren . Jetzt ist das anders
zeworden. Auch eine eingeschlossene Regierung kann
surch drahtlose Telegraphie und durch Flugzeugvcr-
lehr in dunklest Nächten sich in Verbindung mit de.n
Sande halten . Wenn die gegenwärtige Regierung
lüchten sollte, so würde das in der Tat von wenig
sersönlichem Mut zeugen und aus die Bevöllerung
sen Eindruck machen: Aha, die Herren rechnen schon
ruf den' Fall der gepriesenen Festung und wollen
ich selbst und ihre Geheimakten der drohenden Ge¬
fangenschaft entziehen.

So wird die „befesttgte" Hauptstadt zu einer
Achillesferse: sie dient nicht zur Stärkung , sondern
zur Schwächung der Widerstandsfähigkeit. Wir haben
)en besseren Teil erwählt , indem wir unser Heil nicht
in dem toten Mauerwert suchen, sondern in der leben-
sigen Kampsk'.ast unserer Truppen . Tie har uns bis¬
her gesichert und wird uns auch znm Endsiege führen.

Duell -Ersatz.
Nicht Beleivigungs-, sondern Zivilklage. '

In Berlin bietet sich zur Zeit das setrene Schau-
sprel, daß ein Mitglied der Berliner Gesellschaft nicht
die' Hilfe des Schöffengerichts, also Strafgerichts , in
Anspruch nimmt, um gegen ihn ausgesprochene Berleuw.
düngen aözuwehren, sondern vor einer Zivil  kamnnr
aus Unterlassung klagt, nachdem das in jenen Kreise.:
sonst übliche Mittel — der Zweikampf — während d-."
Krieges nicht, in Frage kommt, da dieser von den Vor¬
gesetzten militärischen Behörden mit Rücksicht auf den
Ernst der Zeitumstände untersagt wurde.

Es handelt sich um einen indirekten Beleidigungs-
Prozeß, als Folge eines

Ehcscheidungsprozesscs und Lpionaqevcrjahrens.
ln-dem die Lauvtversonen nocb eine reiche Amerikanerin

Adrienne von Orchardftone.
Roman von G. Warden.
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„D nein, ich täusche mich absolut nicht und grüble «ur
«och darüber nach, mit wem ich diese Aehnlichkeit in Ver¬
bindung bringen kann!"

»Erinnert er Sie an einen Mann oder an ein weib¬
liches Wesen?"

»Selbst das weiß ich nicht."
»Vielleicht fällt es Ihnen noch ein, wenn Sie ihn erst

länger und länger täglich sehen, wenn — verzeihen Sie
W« Offenheit — Ihre vielleicht allzu lebhafte Phantasie
Ahnen nicht eben einen Streich spielt. Herr Kilreyne!"
schloß Adrienne lächelnd.

Motttz Kilreyne wußte nur zu wohl, daß dies nicht
»er Fall war, daß der neue Rentmeister ihn tatsächlich an
ttgend jemand erinnette, dem er einmal im Leben begegnet
war . oder dessen Bild er auch nur gesehen hatte. Aber
obwohl er bei jeder Gelegenheit, die ihn hinfort mit jenem
zusammenführte. sein Gefickrt förmlich zu zergliedern be¬
strebt war, fiel es ihm doch nicht ein. welche geheimnis¬
volle Aehnlichkeit er in seinen Zügen zu finden hatte; daß
diese Aehnlichkeit aber bestand, das war eine Tatsache, die
sich nicht in Abrede stellen ließ.

11.
»Willst du wirllich nicht mitkommen, Adrienne?"

fragte die Gräfin eines schönen Morgens ihre Stief¬
tochter.

„Rein, ich danke," erwiderte diese, »ich habe ein wenig
Kopfweh, und die Ausfahrten, welche mit Besorgungen
verbunden sind, ermüden mich. Ich werde mir ein Buch
nehmen und mich imter irgeneinen Baum setzen."

_»Gut, liebes Kind, ganz wie du willst," versetzte die
Gräfin. »Hast du keine Besorgungen, welche wir gleich¬
zeitig für dich machen sollen?"

»Rein, danke!" antwortete Adrienne. »Kaufe dir
nicht zuviel Zuckerfverk, Tutu, und ich hoffe, du findest die
Seide, die zu deiner Arbeit paßt!"

Die Gräfin fuhr mit Fra » Stafford und Tut» nach
Ttock-Derring und Adrienne kehrte in die Vorhalle zurück;
ihr Koviweü mat  diesmal keine Ausrede.

»Ja , ich werde mir «in Buch holen," sprach sie vor sich
hin, »aber ich weiß nicht, ob ich in den Park gehen soll, es
ist schwül, und vielleicht tue ich besser daran, in der Biblio¬
thek zu verweilen."

Während sie diesen Entschluß faßte, öffnete sie auch
schon die Tür des Bibliothekzimmersund sah den Vatei
am Schreibtisch sitzen.

Er blickte empor.
»Du. mein Kind?" sprach er mit freundlichem Lächeln.

»Was wünschest du?"
»Nichts. Papa ." antwortete sie. »Ich kam nur. um

mir ein Buch zu holen."
Sie war immer ein wenig zurückhaltend gegen den

Vater. Mit bitterem Weh sagte sie sich, daß er sie nicht
liebe und es für sie deshalb unmöglich sei. im Verkehr mit
ihm harmlos und unbefangen zu bleiben. Sie wußte nicht,
wie häufig der stumme, pathetische Ausdruck ihrer Augen j
ihn peinigte. !

»Störe ich dich jetzt. Vater?" fragte sie denn auch
zögernd, „wenn ich hier bleibe?"

»Gewiß nicht, mein Kind." entgegnete er. „Ich dachte
nur, du seiest mit den anderen ausgefahren, deshalb blickte
ich bei deinem Eintritt überrascht empor."

„Ich wollte auch ursprünglich mitfahren, aber mein
Kopf schmerzte mich, und deshalb blieb ich zu Hause," er-
klätte sie.

Der Graf wandte sich zu der Schreibarbeit, mit
welcher er beschäfügt gewesen war. Arrienne trat an eins
der Bücherregale, um sich ein Buch auszusuchen.

In diesem Augenblick ließen sich Schritte im Korridor
vernehmen, und gleich darauf trat Kilreyne ein.

„Ich bitte um Entschuldigung. Herr Graf," sagte der
junge Sekretär, indem er einen forschenden Blick nach
Adrienne hinüberwandern ließ.

Aberdon machte seiner Befangenheit ein Ende, indem
er mit Hast sprach:

„Ach, Sie bringen mir das Geld von der Bank!
Schön! Wenn Sie mir nun eine Liste der Beträge geben,
deren Sie bedürfen, können wir gleich alles ordnen. Ah,
was haben Sie da noch?"

Und der Sekretär, einen Brief auf den Schreibtisch
legend erwiderte:

. «Ich Purp dieses Schreibe« hier auj meine« Pulst, wo¬

hin es vermutlich aus Versehen gleichzeitig mit mehrere::
anderen Briefen gelegt worden war."

Aberdon schenkte dem Briefe sichtlich auch nicht die ge¬
ringste Beachtung. Er sah denselben sogar zum ersten
Mal an, als Adrienne, die, nachdem der junge Sekretär
lautlos wieder hinausgegangen war , sich zurückgewandt
hatte und näher getreten war , jetzt auf einmal sagte:

»Welch seltsames Schreiben das ist, Papa !"
„Seltsam? Warum?" warf Aberdon, der mit anderen

Dingen beschäftigt sein mochte, zerstreut hin.
»Der Umschlag steht so unordentlich aus," sagte sie.

„die Marken kleben auf der verkehrten Seite, und es hot
den Anschein, als ob noch irgend etwas anderes außer
einem Briefe in dem Umschlag enthalten ist."

„Vermutlich ein Bettelbrief. Oeffne ihn. wenn du
willst!" entgegnete der Graf gleichgülitg.

Wenn Adriettne später an diese Stunde zurückdackte
trat jede Einzelheit derselben mit einer Deutlichkeit vo.
sie hin, welche sie noch lange wie ein Stachel peinigte.

Als sie auf des Vaters Geheiß den Umschlag öffnete,
fiel ein harter Gegenstand zur Erde; sie bemerkte das kann:,
dafür aber faltete sie den Brief auseinander und schick::
sich an, denselben zu lesen. Nachdem sie die wenigen Watte
überflogen hatte, blickte sie empor und sprach befremden

„Papa , wie seltsam das ist!"
Er nahm ihr Erstaunen noch kaum wahr, in gleich

gültigem Tone erwiderte er:
»Die meisten Bettelbriefe sind seltsam! Was sagt

denn dieser?"
„Es ist kein Bettelbrief, oder scheint mir wenigstens

kein solcher zu sein. Hör« nur einmal!"
Und sie las:
„Der Schreiber dieses erlaubt sich ehrfurchtsvoll, fick'

dem Grafen von Aberdon ins Gedächtnis zurückzurufen
Er wagt es auch, der neuen Gräfin und der Komtesse Der
ring ganz besonders seinen Respett zu Füßen zu legen."

Das junge Mädchen hatte das Schriftstück laut vor« ,
lesen, aber das Wort erstarb auf ihre» Lippen, als dt
Vater sich plötzlich aufrichtete und ihr das Schreibe« aav
der Hand ritz, es in der geballten Faust zerknittench. Sr . .
Antlitz war dabet fo totenblaß und schmerzverzerrt. dav
Adr« «« stm ganz entsetzt anstarrte.



uhd ott «oyn « ne» xurftye » Botschafters tst. Tin
Baron v. Radeck klagt auf Unterlassung von Beleidigun¬
gen und Verleumdungen gegen den Sohn des deutschen
Botschafters in Konstantinopel, Graf Günther von
Bernstor ff,  dessen Ehefrau , die Amerikanerin
Marguerite Vivienne Gräfin v. Bernstorff geb. Burton,
ferner gegen die Frau eines im Westen kommandieren¬
den Generals , eine Freifrau aus der Villenkolonie
Grunewald bei Berlin , dann gegen eine schlesische Ba-
conetz, einen bekannten Berliner Bildhauer nebst dessen
Frau , einen Angehörigen einer bekannten Diplomaten¬
familie, einen Berliner Bankdirektor, einen schlesischen
Großgrundbesitzer, einen Freiherr Tr . H. v. S ., einen
Berliner Grotzkaufmann, einen Freiherr v. E. aus
Charlottenburg , einen Rittmeister v. H. und gegen die
Freifrau v. B -M.

Radeck. der einer preußischen Offiziersfamilie ent¬
stammt hat lange Jahre in England gelebt; er trat
nach Ausbruch des Krieges als Offizier wieder ins'
deutsche Heer ein. Während seiner Abwesenheit soll
sich der Sohn des früheren deutschen Botschafters in
Washington, Grafen Bernstorff, der jetzt deutscher Bot¬
schafter in der Türkei ist, der junge Graf Günther
s. Bernstorff, der Frau des Klägers, jetzigen Gräfin
Marguerite Vivienne v. Bernstorff geb. Burton,  ge¬
nähert und sie zur Einleitung eines Ehescheidungspro-
zesses bestimmt haben. Die Klage wurde jedoch abge¬
wiesen. und nun klagte Baron v. Radeck seinerseits auf
Ehescheidung, mit der Begründung , daß zwischen seiner
Frau und dem jungen Grafen Bernstorff unzulässige Be¬
ziehungen bestanden hätten. Tatsächlich wurde dann
im Oktober 1917 die v. Radeck'sche Ehe geschieden mit
Xr Begründung , daß sich die Frau während des Front¬
dienstes des Mannes eines ehr- und sittenlosen Ver¬
haltens schuldig gemacht habe. Die Frau wurde für
den allein schuldigen Teil erklärt und heiratete kurz nach
xr Scheidung den Grasen Bernstorff. Die Folge davon
war ein heftiger Zusammenstoß zwischen Baron von
Radeck und dem Grafen Günther v. Bernstorff, wobei
Baron v. Radeck dem Sohn des Botschafters die Achsel¬
stücke von der Uniform abriß , während andererseits
Gras Bernstorff den Kläger für satisfattionsunsählg
erklärt« mit der Behauptung , dieser habe für England
Spionage  getrieben . Infolge dieser letzteren Einzel¬
heit wurde Baron v. Radeck im Herbst 1915 aus der
Armee entlassen.  Auch Graf Bernstorff wurde
wegen seiner Angaben über Radeck ehrengerichtlich be¬
straft und aus dem Heere verabschiedet.

Leiht dem Vaterlands Euer Geld! Das Geld
kämpft für den Sieg!

x ——x ——x— —x —x - - °x ——X

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Amerikas „einziger Weg" zum Frieden.

Reuter meldet aus Newhork: „Die Betrachtungen
in der amerikanischen Presse machen für den Sieg
keinen ermutigenden Eindruck. „Exchange Globe" sagt:
Jetzt sieht man erst klar, daß der Weg zum Frieden
über den Kampf gehen muß."

Ra , na ! Die Presse ist im Kriege nicht die
öffentliche Meinung : sie soll sie nur machen. In der¬
artigen Lagen, wie sie Amerika heute durchmacht, läßt
sich aber auch durch die Presse nur wenig erreichen.

Wilson will Czernin antworten,
offenbar auf Veranlassung von Lloyd George,  des¬
sen Stellung in England als erschüttert  gilt . In
Amerika meint man : „

„Amerika betrachtet die Rede des Grafen Czernrn
als einen Versuch, die Spaltung zwischen Italien und
Frankreich hervorzurufen. Es tft klar, daß, nachdem
der letzte Vorstoß nicht gelang, die Zentralmächte eine
neue Friedensoffensive beginnen würden. Wäre der
Weg nach Paris oder dem Aermelkanal offen, oder

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt
sich am Baterlande!

oestände Aussicht, diese Wege zu öffnen, dann würde
kaum von Frieden gesprochen werden."

„Nachdem der letzte Vorstoß nicht gelang" . . .
Was stellen die Aankees sich unter den letzten Vor¬
gängen bei Amiens usw. denn eigentlich vor? Etwa
einen ' Entente-Sieg ? _

Kleine Kriegsuachrichten.
" Laut Lyoner Zeitungen vom 1. April haben meh¬

rere Pariser Theater,  darunter Vaudeville, Gym-
nase und Palais Royal , ihre vorläufige Schließung
vorgesehen.

" Die Verhandlungen zwischen Deutschland und
Holland sind von jetzt an wahrscheinlich für die Dauer
von einer Woche stillgelegt.

- Die russische Kommission zur Ausführung des
Friedensvertrages hat angeordnet , daß russische Minen¬
leger den finnischen Golf und die Ostsee von Minen be-
fteien sollen.

" In England find seit Kriegsbeginn bereits 20 000
Säuglinge wegen schlechter Pflege gestorben.

" Die deutschen Geschosse fallen seit Ostermontag
zahlreicher auf Paris , auch in das Innere der Stadt
und die westlichen Vororte . Dem „Secolo" zufolge
haben bisher über 40000 Pariser die Hauptstadt ver¬
lassen . ^ ...

Vom A-Bootkrieg.
Die tägliche U-« oot-« eute.

(Amtlich. -Berlin,  5 . April 1918.
Eines unserer Unterseeboote hat unter der be¬

währten Führung des Oberleutnants z. S . Lohs den
feindlichen Transportverkehr zwischen Frankreich und
England durch Vernichtung von 6 Dampfern und
2 Seglern mit zusammen 22 000 Bruttoregistertonnen
geschädigt. Die Mehrzahl der Dampfer wurde im öst¬
lichen Teil des Aermelkanals versenkt, es ist anzuneh¬
men, daß ihre Ladung vorwiegend aus wertvollem
Kriegsmaterial bestand.

Unter den Schiffen waren drei große Dampfer
von 4—6000 Bruttoregistertonnen . Namentlich festge¬
stellt wurden der englische Tankdampfer „Sequoya"
(5263 To.) und die französischen Segler „Arvor" und
„Anne Avonne". Der Chef des Admiralstabes der
Marine.

Holland in Brotnot.
In Amsterdam Bäckerläden gestürmt.

Amsterdamer Blättern zufolge haben Donnerstag
infolge der Herabsetzung der Brotrationen Unruhen
in einigen Stadtteilen Amsterdams stattgefunden. Es
wurden Bäckerläden gestürmt.  Behördlicherseits
vurde beschlossen, während der Nacht, in den Mor¬
genstunden und, wenn nötig, auch über Mittag die
Bäckerläden.sowie die Brotausträger durch Mi-
iitärpatrouillen  und Polizei zu schützen . Je-
xr Versuch von Plünderungen wird mit Gewalt unter-
irückt werden. Den Bäckern und Brotausträgern wurde
treng verboten, Brot außer gegen Karten abzugeben.

Die Garnison wird verstärkt  werden , und in
j >en Polizeibureaus sowie den Postanstalten werden
» Soldaten stationiert werden.

Aus aller Welt.
— Das leidige Spiel mit Sprengpatrone « hat in

iauheim vier Kinder ins Unglück gestürzt. Die Kinder
rgten das Geschoß in das Feuer eines Villenheizraumes.
>ie Patrone explodierte und richtete den neunjährigen
>ohn des Hotelbesitzers Schubb am Körper so schwer zu,
atz er dem Krankenhäus zugeführt werden mußte.
)ie übrigen kamen mit verhältnismäßig leichteren Ver-
etzungen davon.

**  Die Wohnungsnot ist in verschiedenen Städten,
die infolge der Verschiebungen im Kriege starken Zu-ß  erhielten,bedenklich geworden. So gab eine großeinungsnot in Paderborn (Turchgangspunkt zum
Sennelager) dem Oberbürgermeister Plaßmann Veran¬
lassung, die Ermächtigung zur Beschlagnahme dei
leerstehenden  Wohnungen zu erwirken. AtzgesichtS
zahlreicher Mietsteigerungen und Kündigungen hat der
Mieterverein in der dortigen Tagespresse eine Erklä¬
rung erlassen, Inder  es u. a . heißt: „Anläßlich der am
1. April systematisch ins Werk gesetzten Kündigungen
geben wir den dringenden Rat , sofort das Mietererni-
gungsamt anzurusen und neue Mietverträge , deren
Inhalt mit den Gesetzen in Widerspruch steht, nicht zu
vollziehen. Vorgekommene gesetzwidrige Manipula¬
tionen und Beeinflussungen werden wir rücksichtslos
verfolgen."

** Post «nd Straßenbahn . Was andere Städte
im Westen und Süden seit Jahrzehnten mit groß¬
artigem, den Straßenverkehr ungeheuer entlastenden
Erfolg haben, das hat jetzt auch Berlin erhalten: den
Stratzenbahnverkehr zwischen Post und Eise -bahn. Lang«
hat es gedauert» bis die Post den Widerstand der all»
mächtigen Direktion der Großen Berliner Straßenbahn¬
gesellschaft zu brechen vermochte. Ter Anschluß einiger
der wichtigsten Postämter ist jetzt ferttg. Durch die bll
jetzt im Betriebe befindlichen Anschlüsse werden täglich
über 2 00 000 Pakete  Mischen den einzelnen Bahn¬
höfen und dem Paketpostamt befördert. Hierzu kommen
dann noch die Brief - und Päckchenposten, die von und
nach dem Briefpostamt C 2, und die Zeitungen und
Druckschriften, die von und nach dem Postzeitungsamt
transportiert werden. Tie Zahl der im Frieden durch
Pferdefuhrwerk transportierten Postsachen ist alsv
kleiner als der jetzige Umfang des Straßenbahnpostver-
kehrs. Da aber neben der Straßenbahn auch noch die
Pferdeposthalterei mit dem Transport der übrigen Post¬
sachen vollauf beschäftigt ist, so muß der Postverkehr um
mindestens ein Drittel im Kriege gestiegen sein. Nach
dem Kriege, wenn die Hamsterpakete wegfallen, werden
dann die Pferdepostwagen fast gänzlich aus den Straßen
verschwinden. — Tie Militärverwaltung hatte auch
die großartige Idee , die Abfuhr der Güter von den
-vâ .lhösen des Nachts mit der Straßenbahn bewirken
zu lassen. Dagegen hat sich die „Große" aber bisher
nit vollem Erfolge gewehrt, und es ist selbst der Mili¬
tärverwaltung nicht gelungen, ihre ungeheuere Pferde-
und Arbeitskräfte sparende, überaus glückliche Idee ge¬
genüber der Gesellschaft durchzusetzen. Aber eines Taget
nutz auch das kommen.

** Hilft alles nichts! Es wird weiter gereist, trotz
der hohen Fahrpreise der Eisenbahn. Grotz-Äerlins
Fremdenverkehr im Monat März weist eine erheb¬
liche Steigerung  sowohl gegen den Februar d. IS
als auch gegen den März des vorigen Jahres auf
and dies trotz aller Erschwerungen, Behinderungen unk
aller Verteuerung des Reifens. Es trafen in Groß-
Berlin insgesamt 126 440 Fremde ein, im Polizeibeziri
Berlin allein 120 366. — Wir Habens ja ! Wenn uns
nur nach dem Kriege das Geld, das jetzt leichtfertig
„verreist" wird, nicht an allen Ecken und Enden fehlt!

** Ein Gefangenenanfseher ermordet. Ein berüch-
ttgter Einbrecher Christoph, der schon dreimal bei sei¬
ner Festnahme entflohen ist und in München aus
Schutzleute geschossen hat , ist neuerdings aus dem Ge¬
fängnis in Jmmenstadt im Algäu^ausgebrochen. Ei
ergriff mit drei Gefangenen die Flucht, nachdem er mit
diesen den Gefangenenaufseher erdrosselt  hatte
Bis . jetzt konnte er noch nicht wieder festgenommeri
werden.

** Mangel an „hochbegabten" Bolksschülcr». Dir
Stadt Leipzig beschloß Maßnahmen zur Förderung hoch-
begabter Volksschüler und forderte dann sämtliche
Volksschulen zur Einreichung von Vorschlägen geeig¬
neter Schüler auf . Es sind aber so wenig Meldungen
eingegangen, daß die Einrichtung der geplanten Ueber-
gangsklassen in diesem Jahre unterbleiben muß. Zwar
war an den meisten Schulen eine genügende Anzahl ge¬
eigneter Knaben vorhanden , die in Vorschlag hätten ge¬
bracht werden können, in der Mehrzahl der Fälle
war dies aber deshalb nicht möglich, weil die Eltern
bereits bindende Verpflichtungen für den Eintritt ihrer
Söhne in einen praktischen Beruf eingegangen waren
und die Eltern keine Neigung hatten, diese rückgängig
zu machen.

** Durch eit« Zigarre zu Tode gekommen'st der
weltbekannte Billard -Metsterspieler Kerkau im Alter
oon nur 43 Jahren bei allerbester Gesundheit. Kerkau
hatte sich kurz vor Ostern im Gedränge der Unter¬
grundbahn durch eine unvorsichtig gehaltene
Zigarre  eine anscheinend geringfügige Brand»
Verletzung  am rechten Handrücken  zugezogen,
die ihn zwang, sich in ärztliche Behandlung zu be¬
geben. Tie konsultierten Aerzte stellten jedoch eine
schlimme Infizierung fest, und der Patient mußte sich
am Ostermontag einer Operation unterziehen, doch
konnte das Weitergreifen der von Wundfieber beglei»
teten Infektion nicht mehr aufgehalten werden. Kerkau
tft an den Folgen dieser Infektion nach nur dreftägigem
Krankenlager verschieden.

hast noch Geld genug, das Nu Deinem
Vaterlands leihen kannst. Zeder zurück-
gehaltene Pfennig verlängert den Krieg.
Jede Stunde Krieg bedeutet weitere Opfer
an Gut und Blut. Zögere nicht, {



SlWWund Ernst.
tf. Bom neuen Rkrsengeschütz weiß man in Paris

aieles zu erzählen . So phantasiert „Homme libre"
Clemenecaus Blatt : „Tie weittragende deutsche Kanon«
st eine Ueberraschung , gehört aber in die Kategorie
»er Luxusartillerie,  der Bluffartillerie und hat
nicht das geringste militärische Interesse , da ihre Zer-
'törungskraft gleich Null ist. Das Rohr dürste 30 Meter
lang fein , die Anfangsgeschwindigkeit etwas größer
rls 1200 bis 1300 Meter in der Sekunde . Das Geschoß
't e i g t wohl 60 000 bis 6 5 0 0 0 Meter  und legt den
zrößten Teil seiner Bahn in den dünnen Luftschichten
zurück, die ihm weniger Widerstand bieten . Jedes
»erartige Geschütz kann höchstens 3 0 Schüsse  ver¬
teuern , da die Abnutzung zu groß ist. Herstellung.
Lransport und Aufstellen eines derartigen Geschützes
redingen Kosten und Arbeit , die in keinem Verhältnis
ju den erreichbaren Resultaten stehen. Tie Anzahl
»erartiger Geschütze, über die die Deutschen verfügen,
nutz demnach sehr gering sein . Die Untersuchung der
Äeschoßsplrtter ergab , daß die abgeschossenen Granaten
:ine Wanddicke von 3 bis 4 Zentimeter haben und
aas Schlußstück 7 bis 8 Zentimeter dick ist. Im übrigen
ist die Stellung der Kanone von unseren Fliegern
ststgestellt und das konzentrischeFeuerunserer
schweren Batterien  dürste sie bald , zum min¬
desten für emrge Zeit , zum Schweigen  bringen.
La das deutsche Geschütz zweifellos in einem Tunnel
antergebracht ist und nur im Augenblick des Abfeuerns
seinen Schlund zeigt , dürfte es natürlich schwer sein,
das Geschütz selbst zu zerstören . Man kann aber den
Zugang zu ihm und seine Basis derart zerstören , daß
es damst für mehrere Tage kampfunfähig gemacht
wird ." l

»in und zwar die Mitglieder der Gemeindevertretung mit
dem Hinweise darauf , daß die Nichtanwesenden sich den

gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.
Tag esordnung:

1. Bet , Feststellung des Haushallungsvoranschlags der
Gemeinde Bierstadt für das Rechnungsjahr >9l8.

2. Verteilung des Steuerb darfs an direkten Gemeinde¬
steuern für das Rechnungsjahr l »18.

3. Betr . Genehmigung der am 2. April cr . im Distrikt
Wellborn Nr . 8 »bgehaltenen Holzversteigerung.

4. Betr . Gesuch des Gemeindesörsters GrooS um Be¬
willigung v»n Teuerungszulagen.

Wierstadt, 5 . April1*17.
_ Der Bürgermeister . Hefmenu.

Die hies. Selbstversorger werden darauf aufmerksam
gemacht, daß Gesuche nm Belassung „ersparter " Gerste
für rückliegende Monate , die auf Mellkarten uoch nicht
ausgenntzt war , keine Berücksichtigung finden k. nnen.

Bierstadt , den 5. April 191*
Der Bürgermeister . Hosmenn.

Am Dienstag , 9. April von 8— 1 Uhr kommen auf
hies. Bürgermeisterei (unterer Rathaussaal ) an alle Per.
sonen (mit Ausnahme der Kartoffel -Selbstversorger)
Brotstr ĉkungskarten zur Verteilung.

Bierstadt, den5. April 191«.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Wiesbadener Theater.
Lokales und Provinzielles.

Artikel« >t dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit
genauer Quellenangabe nachgedruckt» erden.
Heller , Hellern beigelegt
Machen , daß man Taler trägt.

(Sprichwort .)
Legen Sie Ihre Ersparnisse in der 8. Kriegsanleihe an.

* Unseren Konfirmanden zum Geleit ».
Die selten warmen und feuchten Tage der Woche haben in
der Natur einen gewaltigen Umschwung verursacht . Alle«
ist aus der Erstarrung herausgetreten. E« macht sich ein
Schaffen, Wachsen, Blühen und Lieben bemerkbar. Für die
Natur beginnt ein neues Leben. Genau so ist es im mensch¬
lichen Leben. Für unsere Konfirmanden beginnt mit dem
morgigen Tag ein neuer Zebenrabschniu. Freigelasfen au«
der erziehenden, bildenden Hand ihrer Lehrer und Seelsor¬
ger, viele entgegen dem wachenden Auge der Eltern , sollen
sie nun e«n selbstständiges Bein werden. Welche Gedanken
durchziehen die Elternherzen ! Wieviele heiße Gebete steigen
morgen aus bekümmerten Mutterherzen hinauf zu dem All»
gewaltigen. Inständige « Flehen : Bewahre mein Kind vor
allem Bösen und Schuldigen. Heiße Bitte : Erhalte mir
den Vater des Kinde«, der vom Tod umlauert im Schlach-
tengewühl steht! Wie mancher Vater ist mit seinen Ge¬
danken mitten im Völkermorden doch daheim bei den Bei¬
nen. Ach, wenn doch die jung«» Menschenkinder, die nun
erst Menschen werden sollen, das alles bedenken wollten.
Wenn doch der harte Krieg mit seinem mit sich bringenden
Elend auch in dieser Hinsicht noch viel, viel mehr erziehend
auf sie wirken wollte. Und doch, wie findet man gerade so
oft da- Gegenteil. Bange Fragen werfen sich auf : Was
soll nur aus diesem Geschlecht werden. Nehmen Roheit,
Unbetmäßigkei! und Vergnügungssucht nicht täglich zu? Kann
man da« nicht täglich beobachten? Man braucht nur mal
die Elektrische zuGbenutzen, man ist entsetzt über die Rück¬
sichtslosigkeit und Freschheit von vielen der jungen Leute.
Worin ist dieses begründet ? Die erziehende Hand des
Vaters fehlt b«i Vielen. Die jungen Leute bekommen zu
viel Geld in die Finger . Verdienen sie jetzt in einem Tag
nicht s» viel, als der Vater früher Wochenlohn halte?
Wird denn auch nur im entferntesten daran gedacht, daß
nach dem Krieg andere Zeiten emtreten, wo sich das Geld
nicht so leicht verdienen läßt . Wie viele eindringliche Worte,
wer zählt alle die' Ermahnungen , die den jungen Christen
morgen mir auf den Lebensweg gegeben werden! Ach
möchte sie nicht »ergeben« sein. Wachset heran zu tüchtigen
brauchbaren Gliedern der menschliche> Gesellschaft, das sei
unser Konfirmationswunsch!

* Gemeinderat.  In der gestrigen Sitzung wurde
die am 2. April stattgefundene Holzversteigerung geneh¬
migt . Zum Gemeindewaisenrat wurde Herr W. Hepp II
einstimmig ernannt . Der Aczie -Einnehmerposten soll
neu vergeben w .rden, da die jetzige Inhaberin , Frau
Schild diesen kündigte. Die Stempelkosten für Musik¬
instrumente - in Wirtschaften soll ab 1. 4 . 1918 erhöht
«erden . Die Teuerungszulage für den Förster wird der
Gemeindevertretung ablebnend vorgeschlagen.

* Auszeichnung.  Dem Hierselbst stationierten
Gendacmeriewachtmeister Prenzlow , wurde das Verdienst¬
kreuz verliehen.

* Wir mache, : unse e Leser darauf aufmerksam , daß
ihnen in den nächsten Tagen durch den Briefträger ein
künstlerisches Werbeblatt zur 8. Krieg anleihe zugeftellt
»ird . Der Entmurs der Vorderseite darstellend ein Bild¬
nis einer jungen Frau , die ihr Töchterchen auf dem
Arm hält , stammt von Prof Winkel in Magdeburg.

Bekan mm acbn ngen.
Gemeindevertretersitzung.

Zu der von mir auf Wnotag , den 8 . Npriler . , nach¬
mittags 8 Uhr im Rathause zu Bierstadt anberaum¬
ten Sitzung dar Gemeindevertretung lade ich die Mst»
glioder der Gemeindevertretung unch dt * « « rmderattz

SSnigliche» Th»*ter.
Sonntag , 7. Aufg . Ab . Lohongrin . 6 Uhr.
Montag , 8. Ab . D . Mutter Thielemanns Erfolg . 7 Uhr.
Dienstag , *. Aufg . Ab. Tiefland . 7 Uhr.

Refidenz-Theat-r, Wiesbaden.
Sonntag , 7. 3^ Uhr . Wenn im Frühling der Holun¬

der . 7 Uhr . Da « Sprungbrett.
Montag , 8. Familie Hannemann . 7 Uhr.
Dien ««tag , 9. Untor der blühenden Linde. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochdrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Gönn - und Feiertags 11 Vs Uhr.
Sonntag , 7. 4 Uhr . Im Abonn . ShmphonieKouzert

8 Uhr . Abonnem .Konzert de» Kurorchesters.
Mo tag, 8. 4 und 8 Uhr . Im Abonn. Militärkonzert
Dienstag , S. 4 und * Uhr . Abonnementtz -Kenzert

des Kurorchesters.

»ktrchliche Nachrichten, * «*»»«-
Evangelischer Gottesdienst.

Senntag , 7. April.
S . Quafimodogeniti.

Morgens 10 Uhr : Konfirmatio ».
Lieder Rr 161 - 9* — 20». — 11. Textj:

2. Korinther 157, 157 - 161 . — 158.
Mittags * Uhr : Lieder Nr . 209 . Text : Gp . Hebräer

12, 8._
Math. Kircherrgenreinde.

«ierstadt.
Weißer Sonntag.

Morgens * Uhr : Srstkommuntonfeter der Kinder.
Merzen « 10 Uhr : Hl. Meffe.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl . Meffe 8 Uhr.

Eintrittskarten zur Hygiene-Ausstellung
„Mutter und Säugling"

im städt . Lyzeum II , Boseplatz Dotzheimerstraße find im
Vorverkauf hier bei der Geschäftsstelle der A .gemeine«
Ortlkrankeukasse , Wilhelmstr . 1 und in der Wohnung
des Geschäftsführer , Rathausstraße »2 zum ermäßigten
_ Preis von 30 -J,  zu haben._

Spar - und Borschutz- Verein
Bierstadt.

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.)

Einladung.
Wir laden unsere Mitglieder zur

ordentl. Generalversammlung
aus Samstag , den 20. April 1* 18 abend« * Uhr in das
«asthau « „Zur Krone" , Bes. L. Mai , Ww., ergebenst ein
und bitten um recht zahlreiche« Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr und die

1917er Jahresrechnung und Bilanz.
3. Genehmigung der 1917er Jahresrechnung und Bilanz u.

Entlastung des Vorstandes und des Auffichtsrate«.
3. Verwendung des Reingewinnes.
4. Ergänzungswahl des Vorstandes und des Aufsichtsrates.
5. Aenderung de« 8 37 Abs. 2 des Vereinsstatuts.
6 . Sonstige VereinSangelegmheiten.

Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds . MtS.
ab acht Tage im « eschäftslokal Talstr . 9 zur Einsicht der
Mitglieder offen.

Bierstabt , den ö. April 191*.
Schäfer . Mayer.

Privat-Krankenkasse Bierstadt
Sonntag , den 5. Mai . nachmittags 3 Uhr findet j

Gasthaus Nassauer Hof, Mitglied Georg Deinleiu ein

General-
- — Versammlung —
statt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3.  Bericht der Kassenprüfer und Entlastung des Vn

standeS »nd Rendanten.
4. Neuwahl der Kaffeuprüfer.
5. Neuwahl der Krenkenbesucher.
6. Bewilligung einer Vergütung für den Rendanten.
7. Verschiedener.

Der Vorstand.
F . A. : L. Wink , 2. Vorsitzender.

Konsum-Verein für Hauswirtschaft
Bierstadt.

Wir laden unsere Mitglieder auf Samstag , den 6
April , Abend » 8 Uhr in das Gasthaus zur „Krone " zur

ordentlichen Generalversammlung
hiermit ergebenst ein und bitten um zahlreiches Er¬
scheinen.

Der Borsta«

Haus- und Grundbesitzervereiii
Bierstadl.

Tel. «01s «eschäft - st- lle vlnmenstraßeSa . Tel.6018
Zu vermieten find Wonhnungen von 1— 5 Zimmer z

Preise von 100— 850 Mark. Zu verkaufen sind verschi«,
dene Villen, Geschäft«- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
«mndstücke in allen  Preislagen ._ _

Strassen « und Fabrik«
(Form wie Piasavabesen)

Besen
ca 8 cm breit v 80 cm lang

Postpakete , 2 und
4 Stück liefert nech
prompt p. Nach¬
nahme Stck.4,80 X.
exkl. Verpackung
unfrankiert , bei
Dutzeadabnahme

franko incl. Verp.
Besen-Industrie.
Celle i.H.350Arbeit
Vertreter «nd Händler

überall gesucht.
■J

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preis«

offeriert ale Spezialität
A. LETSCHERT '

Wiesbaden, Faulbrunnenstr. 10. Reparatur«»

Paul Rehm , Za*’"XB
Wiesbaden,

Friedrichstrasse 60 I.

ZahnsehmerEbeseitigung, Zahnziehen, Nerrtöte*
Plombieren, Zahnregulierungen , Künstlicher Zab»

ersetz in dir. Ausführungen u. A. m.
Sprechet .: 9—8 Uhr. > Telefoa «US.

DIKTIST DES WIESBADENER BEAMTEN-YEHtBSS.

♦ ♦
♦ ♦ Hygiene ■Ausstellung ::
„Mutter und Säugling“

der Volksbomgesellschaft E. Y. für med. hyg. Anf-
klärmng, Dresden, u. d. Ortsgruppe Wiesbaden a.
Rhein-Mainischen Vereins für Bevölkerungspolitik

— Wiesbaden —
Turnhalle Lyzeum III , Boseplatz

Geöffnet: 10—1 und 3—8
Sonn- und Festtags 11—6

Eintrittspreis : 50 Pfg. Dauerkarten : 3 %
Vereine Ermässigung. — FrauentageDienstags,
Donnerstag und Sonnabend 10—1, Eintritt M. 1

Mädchen oder Fra « für besseren Haushalt gesucht.
Meldungen Bierstadter Höhe 22.

Ein großer mafiver
— Hühnerstall—
auch alr Hasenstall geeignet

zu verkaufen.
Räher . bei Wilhelm Ettehl,

Schöne » Zimmerwohnung
pari . od. 1. « lock zum i.
Mai gesucht. Angebote m.
Prei « an die Geschäftsstelle
d. Zeitung erbet.

Eine S Zimmerwohnung
oder 2 Zimmer u . Mansards
mit Zubehör I . Mai , Juni,
oder Juli gesucht. Zu erst.

Rühausstr . S.
Starre überwinterte

— Gemüsepflanzen
gut abgehärtet , jetzt z. st'
fort . Anpflanzen empfiehl
jedes Ouantum Ferdinand
Fischer, Bierstadt -AukamM
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